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Zack Diamond
Es hat immer Berufe gegeben, die für verächtlich, für unehrlich

gehalten wurden . Im Mittelalter gab niemand dem Abdecker ( der
oft auch gleichzeitig Henker war ) die Hand ! kein Mensch wollte
neben ihm wohnen ; und war seine Tochter auch noch so hübsch, sie
konnte alte Jungfer werden ; sie fand keinen Mann . Selbst zu Zei¬
ten Molieres noch galt der Beruf des Schauspielers als unehrlich.
Erst lange nach seinem Tode fand der grobe Dichter und Schau¬
spieler eine „anständige" Grabstätte , wie sie die übrigen Sterb¬
lichen hatten . Noch heute gibt es fpiebige Menschen , die Artisten ,
Schauspieler und Künstler nicht für vollwertige Glieder der Ge¬
sellschaft halten , die ihren Silberschab nachzählen, wenn sie solche
„Zigemner" zum Essen eingeladen hatten . Seitdem man in Amerika
das Alkobolverbot eingefübrt hat , verfiel dort plötzlich ein vorher
hochanständiger Beruf in Acht und Bann . Bei uns in Europa sind
Schankwirte und Weinhändler geachtete Leute. In Amerika sind sie
Verbrecher. Handeln sie en gros mit Alkohol, so rechnen sie bei
usts als Brauereibesitzer oder Weinüändler zu den Stützen der Ge -
ivllschaft . In Amerika sind dieselben Leute „Verbrecherkönige".

Von allen den Männern , die sich in den Vereinigten Staaten
trotz des strengen Verbots dem Alkobolgefchäft zuwandten ist Jack
Diamond einer der geheimnisvollsten. AI Cavone , der Al-
kobolfürst von Cbikago, ist grobzügiger, raffinierter als er. Mo¬
ra n besab mehr Rücksichtslosigkeit , R o t h st e i n höhere Intelli¬
genz . Jack Diamond ist die unergründlichste Persönlichkeit unter
den amerikanischen Alkoholhändlern .

Jack Diamond ist ein Aestbet . Er ist elegant wie der Prinz
von Wales ; er speist nur in >den besten Restaurants , wie Aristade
Briand , er liebt den Luxus um seiner selbst willen , wie eine Film¬
diva . Von dem Alkobolfllrsten Reuvorks , Rokhstein wurde er in die
Kunst eingefübrt , durch Schmuggel Millionen zu verdienen . Roth -
stein stellte ihn als Leibdetektiv an . Jack bezog dafür Hunderte Dol¬
lar am Tage . Er verlieb seinen Herrn und Meister nicht eine Se¬
kunde . und er trug stets den geladenen Revolver in der Tasche , um
Rothstein gegen etwa auftretende Rivalen zu verteidigen . Trotz¬
dem wurde Rotbstein eines Tages unter äuberft geheimnisvollen
Umständen ermordet . Den Täter hat man bis beute nicht ermittelt .

Jack Diamond machte sich selbständig. Er fing mit einer Flasche
Seckt an , die in den Vereinigten Staaten bundert Dollar kostet
und schwang sich in überraschend kurze; Zeit vom Kleinhändler
bis zum Grossisten auf . Ein amerikanischer Alkobolhändler mub
nicht nur vor der Polizei in ewiger Furcht leben , noch gefährlicher
sind die Konkurrenten , die rücksichtslos jeden Anfänger aus dem
Wege räumen . Jack Diamond ging diplomatisch vor . Er verbün¬
dete sich mit As Cavone aus Cbikago und gründete mit ihm einen
groben Alkoboltrust. Die Polizei kam der Sache bald auf die Svur ,
verhielt sich aber , da vorläufig Beweise sohlten, abwartend .

Der erhoffte Anlab . Jack Diamond abzufassen , trat bald ein.
Auf dem Neuvorker Broadwan liegt ein Klub , der „ Hotsy -Tatsy-
Club"

, in dem man gegen entsprechende Bezahlung Alkohol in je¬
der Qualität und Quantität bekommt . Die Alkoholhändler , Jack
Diamond an der Svitze, trafen sich hier jeden Abend. Der tragische
Tag war der 13 . Juli 1929. William C a s s i d y , der Inhaber des
Lokals , sein Bruder Peter und Simon Walker , der eben erst we¬
gen Schmuggels eine Strafe verbübt batte , iahen an einem Tische.
Neben ihnen sab der Borer Rubn G oldste in , dann Charles
Green , der Privatsekretär Jack Diamond ? , und schlieblich Jack ,
der Alkobolkönig von Neuvork, selbst . Man trank , man lachte , man
tanzte mit den „Babys vom Broadway "

; es herrschte eine sehr
gehobene Stimmung . Plötzlich brach wegen eines Mädchens ein
Streit zwischen dem Boxer und den Brüdern Cassidy aus . Man
hörte einen Schub, schreien , schimpfen — zwei Sekunden darauf war
eine regelrechte Schlacht zwischen den Kästen des Hotiy-Tatiy -
Clubs im Gange . Der Geschäftsführer des Lokals, Hynnie Cohen ,
rief dem Kapellmeister zu : „Spielen Sie , spielen Sie wie toll ,
dab man drauben nichts kört . . . !" Der Kapellmeister spielte ; die
Reoolverschüsse krachten ; die Mädchen schrieen . Als die Polizei
schlieblich doch durch den Lärm aufmerksam wurde und in das Lo¬
kal eindrang , lagen drei Tote am Boden : die Beiden Brüder Cai-
sidv, daneben Walker , der gerade aus Sing -Sing entlassen worden
war . Jack Diamond sab lächelnd an einem Tische und rauchte eine -
Zigarette . Er schien unbeteiligt zu sein , wurde aber trotzdem fest¬
genommen und verhört .

Man muh ihn wieder entlassen, da sich ihm nichts Nachweisen
läht . Bei der späteren Gerichtsverhandlung ist Jack Diamond un¬
auffindbar . Green , seine Privatsekretär , wird wegen Mangels an
Beweisen von der Anklage des Totschlages freigesprochen. Fünf
Zeugen erklären , dab Jack Diamond sich ebenfalls an der Schieberei
beteiligt habe. Man sucht den Neuyorker Alkoholsürsten in allen
Städten der Union — vergebens . Und nun tritt etwas Ueber-
raschendes , Unheimliches, ein . Sämtliche fünf Zeugen , die Dia¬
mond belastet haben , sterben kurz hintereinander . Den einen trifft
eine verirrte Kugel , den andern findet man ertrunken auf . Einer
stürzt in einen Luftschacht und bricht sich das Genick. Zwei hängen
sich auf . Als der letzte tot ist , meidet sich Jack Diamond freiwil -
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Die Andeutungen Moons , die Geschichte mit dem Fingerabdruck
batten den armen Fabre sehr verstimmt.

Nach dem Tage des äuberen Erfolges , da er sich schon als Herr
der Situation gefühlt hatte , mutzte das auch wie eine kalte Dusche
auf ihn wirken.

Er kam sich vor wie aus den Wolken gestürzt .
Durch die überraschende Erkenntnis , dab der verschwundene Pro¬

fessor in die abscheuliche Mordangelegenheit verwickelt iein müsie ,
geriet der ganze scheinbar so . festgefügte und stolze Bau seiner
Theorie bedenklich ins Wanken, drohte in sich zusammenzusinken
wie ein Kartenhaus .

Sollte der „Oberkommisiar" wieder zu Eisig werden? —
Dabei kränkte es ihn niablos , dab dieser hergelaufene Detektiv

besser orientiert schien als er , der sich für den Fall wirklich auf-
ovferte.

Moon batte ibm — er gab sich das freilich selbst nur kalb zu —
seine Ueberlegenbeit bewiesen; das vermochte Fobres Eitelkeit nicht
zu verwinden . —

Er war jedenfalls nicht bereit , seine erfolgreiche Position als
kriminalistischer Held so leichten Kaufes aufzügeben. Noch immer
hielt er zäh an der Fiktion von der Schuld Jacques fest .

Der Fingerabdruck? Pab — une bagatelle , was bedeutete das
im Vergleich zu den Beweisen, die er gegen Randoux in der Hand
batte ?

Was Perraud mit der Sache zu tun batte , würde man schon er¬
fahren , wenn sich Jacques endlich zu einem Geständnis bequemen
würde.

Ja , wenn . . .
Zu dumm, dab die nützliche Einrichtung der Folter nicht mehr in

Anwendung kommen durfte !
Zu dumm ! Daum " n !chrau !, - n oder glühende Zmickzaugen wür¬

den den renitenten Burschen sicher tirre gemacht haben !

lig bei der Polizei - und sagt : „Bitte , weist mir etwas nach , wenn
Ihr könnt !" Einen reinen Indizienbeweis kennt das amerikanische
Gerichtsverfahren nicht — es müssen Zeugen da fein , die be¬
schwören , den Angeklagten gesehen zu haben . Man findet solche
Zeugen nicht mehr und Jack Diamond wird von der Anklage des
Mordes freigesvrochen .

Der Boden ist ibm jetzt in den Staaten zu heib geworden. Kurz

Alkohol 'vor seiner Abreise wird noch der Inhaber eines geheimen Li * $
ausschanks. Harry Westens , der sich ungünstig über ^

&me Stadt ln %ißet

ausiojaius , varry roepens , WJ. ,la) uiisminm u— _
seaußert 6atte , ermordet ausgesunden . Ein paar Tage darauf Mn

labt Jack Diamond Neuyork . . . , J«
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Geschichte — seine Spritztour nach Deutschs«»^ ' hi

seine Verhaftung und seine Abschiebung auf einem AmerikadaE ' M .
— ist bekannt . . .
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Don Wilhelm Filchner.

In dem Raum zwischen dem Kloster und der Karawanserei
bringen zwei Gebetsmauern , im Abstand von IW Metern errichtet,
den Beweis von der groben Frömmigkeit der Eingeborenen . Solche
Gebetsmauern sind im allgemeinen ein bis zwei Meter hoch, zwei
Meter breit und 19 bis 29 Meter lang , können aber auch zuweilen
Riesendimensionen annehmen . Aus der Ferne wirken sie dann
wie starke Festungswerke. Bei Leh trafen wir später tadellos
ausgefiihrte , meterhohe Mauern von Kilometerlänge . Die Mauern
sind aus Steinplatten gebaut , die mit heiligen Gebeten oder
Götterbildern geschmückt sind ! Steinmetze haben diese ausgesübrt
und mit Bemalung versehen. Wenn also der Sturm durch diese ,
ohne Bindemittel aufeinandergeschichteten Steinplatten fährt , so
liest er nach Ueberzeugung der glaubensfreudigen Tibetaner alle
die auf den Steinplatten eingemeibelten Gebete ab und trägt sie
zum Himmel empor. Dort werden sie zum Seelenheil dessen, der
eine solche Gebetsmauer errichten lieb, registriert . Eine andere
An non Eebetsmauern besteht darin , dab der freie Raum inner¬
halb einer aus Manivlatten errichteten Steinumwallung mit
Gebetstafeln willkürlich ausgefüllt wird . Diese Art treffen wir
hier in Nga - tschu-ka an . lieber der Mitte dieser 39 Meter langen
Mauer ist ein Steinhäuschen aufgesetzt , das eine drehbare Gebets«
müble umschließt .

Ein anderer religiöser Bau ragt auf der Söhenkuvve jenseits
des Flusses auf , ein gewaltiges Lba-tfa . Unterhalb am Steilhang
leuchtet weithin sichtbar in fünf Meter hoher tibetischer Schrift
das Gebet „Om mani vadine bum"

, durch Einfügung Heller Steine
in den dunklen Erdgrund besonders kenntlich gemacht .

Nördlich vom Kloster ist auf der untersten Terrasie ein Nonnen¬
kloster Any- gomba erbaut , das aus einem Hauptbau besteht , von
einer festungsartigen Umwallung umfriedet . Kein männliches
Wesen darf das Kloster und seine Umgebung betreten .

Diese Nonnen mit kurzgeschnittenem Haar , ungefähr sechzig an
der Zahl , stehen aus einer höheren Stufe als die meisten tibeti¬
schen Frauen , denn ibnen wurde im Kloster Lesen und Schreiben
gelebrt . Diese Künste beherrscht im allgemeinen nur die ver¬
mögende Frau , die sich einen Lehrer halten kann . Dem einfachen
Volk ist es übrigens gar nicht erlaubt , die wenigen vorhandenen
Mädchenschulen zu besuchen .

Mein Kamerad hatte inzwischen in einer Karawanserei Unter¬
kunft gefunden, dem „Hotel" des Ortes . Bon seinem Dach flat¬
terten Gebetswimvel . Das kleine Hans mit Seitenbau und Hof
umschliebt einen Wobnraum für die Familie sowie einen läng¬
lichen Raum mit Schlafgelegenheit für die Gäste . Der einzige
schemelartige Tisch und einige Etageren an der Wand enthalten
Lebensmittelvorräte zur Aufbewahrung . Zucker . Reis , getrocknete
Früchte, Butter , Nüsse , Tsamba , Tee und Avrikofendaumöl . Im
Hauptgebäude nimmt die Küche den größten Teil in Anspruch.
Hier stebt ein aus Lehm errichteter Herd, in den eiserne Kessel
eingelassen sind . An der Wand ein Tisch , zu beiden Seiten einige
niedrige Sitzleisten, die Tag und Nacht belagert sind . An den
Wänden sieben auf Gestellen Säcke mit Wolle, trubenäbi '. liche
Vorratskisten sowie nicht gereinigte Töpfe und Kessel herum . Das
ganze Kücheninnere ist verrust und ganz mit Schmutz überdeckt .
Der Rauch zieht durch ein Loch in der Decke ab . In einer Ecke
kämmt eine Frau ihrem Ebeliebsten die Haare und händigt die¬
sem die dabei Vorgefundenen Läuse mit unnachahmlicher Grazie
aus .

Gegenüber dem Hotel winkt uns das Gefängnis , ein zwei Meter
hoher, fensterloser Bau aus Bruchsteinen. Das Innere gleicht
einem dunklen, niederen Stall . Hier fallen oberhalb des Bodens
starke , vierkantige Balken auf , die im ganzen 18 Dovvellöcher
enthalten . In diese Löcher werden nachts die Hand- und Fuß-
gelenke der liegenden Gefangenen eingefübrt . Unter Tag sitzen
diese vor der Tür in der Sonne . Füße und Hände sind in Eisen
gelegt. Der Verkebr zwischen dem jovialen Gefängniswärter und
den Gefangenen ist recht gemütlich. Nur ein Blick an die Außen-
wand des Gefängnisses erinnert uns daran , dab es doch besser ist,
mit dem Gefängnis keine nähere Bekanntschaft anzuknüvfen. Dort
hängen nämiich die an den Gelenken abgebauenen , eingetrockneten
Hände eines angeblich wegen Diebstahls Verurteilten .

In unserem Hotel wird Rindfleisch gekocht und ein Riesen¬
quantum Tee für uns bereitgehalten . Wir saßen am Boden , von
Hunden umgeben. Bold wurde das Mittagesien in einer Trübe

serviert . Das „Diner " begann . Jeder fischte sich mit
linifirter, " » in »* Brocken heraus und ah mehr oder dir

bewobnt tf
zinkigen" einen
schmatzend.

Nach dem Diner besuchten wir den Khamvo. Er bew"»— 0
villenartiges einstöckiges Haus , dicht neben dem Kloster , Kid, ,
Eingang hingen verschiedene Riemen und Peitschen, die o lial ^
der Macht und Würde . -jchm» ' ' ^elle

Wir wurden angemeldet . Nachdem wir einig , Zeit anI
a^ &en l

diert batten , führte man uns nach einem freundliche« , ° ^ st- >str A
Zimmer im ersten Stock . Hier sah der Khambo in selbem Lai
kleid mit gleichfarbigem Hut auf breiten Teppichen u«d ?^ jo >Iĵ T'

• Ir» , . :linf*
eie

Kissen . Feierlich , mit beiden Händen überreichte ich dem .
einen Cbadak. Dann nahmen wir auf einem Tavvichschemeü
seitwärts von dem Gestrengen, Platz . Uns gegenüber
tibetischer Beamter . , ,k>-

Der Khambo gab sich liebenswürdig . Er lieh mir d « ! a ' ^ K
Dolmetsch sagen , dah er mich nicht verstehen könne , was ■?
umgekehrt zuträfe . Dann sagte er , für welchen Weg ich «■!? ßpe( l
gültig entschieden hätte ; ob ich nach Taidschenär zurück «■/ ;
nach Leb ? Der letztere Weg sei für uns durch den Dalw'

^ z«!
ireigegeben. Bia Rudok könnten wir in vierzig Tagen "V 7ji§ciq
sein . Wir hätten sieben Distrikte zu pasiieren . also siebenm»^ ,g<I
Tierwechsel. In seinem Distrikt würden wir noch neu «
bleiben , um dann den Distrikt seines Schwagers zu betrete »

jlte
«le
|J . » I

N
tei
lat

wir nach weiteren fünf Tagen durchmessen baben^ önnte« ,
^ ^ ,«»!

Ich erklärte mm , dah ich den Marsch nach Westen ^ „ " tl
möchte , und zwar sobald als möglich . Trotz des besckM^ M i5 0 £|
Tempos hoffte ich im stillen, datz es mir gelingen würde , ' JiSqJ ’ !“
magnetischen Arbeiten auch weiterhin durchführen zu kän«? ■ jil ^

' 1
würde dann eben die große geplante parallele Messungsu^ ic, >

*!*
der Noidstrecke Kuldscha -Kanssu nicht via Tnidscbenär- K» £*iu>
sondern via Nga - tschu-ka -Leb iegen.

Heute sind also die Würfel gefallen ! Es gebt wesiwär ' - - « dra
Bei der Unterredung mit dem Distriktsgewaltigen «■»! °etträ

dessen Frau , eine junge , hübsche 23 Jahre alte Tibem «/, -? . « mec"
gegen . Ihr habe ich es in erster Linie zu verdanken, da« i[iie«f
ihrem Manu in Nga-tschu- ka empfangen wurde . Im Herze»
empfand ich die Fürsprache einer klugen Frau dovelt j>e Ol
Die Macht des Ewigweibliän -u sollte auch von dem selbst»^ ;,7>'a JszogF
und tatkräftigsten Mann nicht unterschätzt werden !

“ ~ ' '
Stunden meines Lebens ist mir gerade von dieser Sei
unerwartet « und wirkungsvolle Unterstützung zuteil
Diese niedliche kluge Eva gefiel sich darin , sich wöbre.
entscheidenden Diskusiion zum bevorstebeuaeu Kloster
schmücken . Sie legte einen kostlmren Türkisensihmuck » » - .
verzücktem Gesicht schlang sie die wunderbaren Ketten
Nacken und nestelte die herrlichen Obrringe iesi. Dabei,
vielsagenide Blicke zu mir herüber , ob ich wob ! auch >'”•*
den Schmuck gesteigerte Schönheit zu würdigen

l 'sl

dann unverbüllt meine Bewunderung , mit
stillen Dank für den mir durch ihre

reu wine . .
r ich zug !cich ^ ,ch

'1 rate
*f. i ; j . » O.H1 Ii.iii. uci ui,* V/iitii*1’ | v“ 11

echt weibliche üT-i« ' ^ -I lhhrt >
fünft gewordenen Beistand zum Ausdruck bringen wallrc Milium

Die Audienz war beendet. Der Khambo l .egleiie ' e uns -
zur Tür . Im Anschluß daran besuchten wir einige groch ' ^ '
Zelte , die zwischen den Häuschen standen und in denen d>c ,
ihre am Boden ausgebreiteten Waren seilbielten . ^
Eletscherbrillen in Blechbüchsen , schwarze und weine 3." , „ iie1" ,
in Seifengrötze, Rosenkränze, farbiges Tuch . Pulos . V c '
Teeschalen Messer , Gabeln , Lhassa -Tee . in gelbes P » «^ ^ gs

^
eiolwickelt , auch großer Tafeltee . aus China importiert , K. >«»

Dlechschachteln , farbige Augengläser , Türkisensteine. Al « »' vfrl
töpfe, Vaseline und anderes . Ich batte solche Herrlichkf " . . «>■* *
lange nicht mehr gesehen , und trotz knapper Kasse lies
binreitzen, nach langem Schwanken 15 Bonbons und ^HW
beeren für 17 Kuvferstücke zu erhandeln .
Leckereien glücklich wie ein Knabe.

Ich war über ■atli
2 iS1

Auf den Wiesen zwischen den Häusern dichtes Gedrä«s^ „ flf ^̂ be
tisches Volk, Bettler , Festteilnehmer , beritten und SU
durcheinander ; in der Menschenmenge tummelten stw
Ziegen und Hunde. £{

>1
(Mit besonderer Erlaubnis des Verlages F . A . Brockb«

dem Buch „Om man^ padme bum"
. Meine China -zig

exvedition 1925— 1928. Von Wilhelm Filchner entno«

Fabres wütende Phantasie verirrte sich in zügellose Ausschwei¬
fungen.

Dann kehrte er resigniert zur Wirklichkeit zurück und vertiefte
sich pflichtschuldig in den von Duvre » mit Fettflecken garnierten
Faszikel über das mysteriöse Verschwinden Perrauds .

Aber / r konnte beim besten Willen nichts daraus entnehmen,
was für die Aufklärung der drei Morde wissenswert gewesen wäre .
Zudem hatte der Fall ja mit dem Selbstmorde des Profesiors einen
durchaus natürlichen Abschluß gefunden.

Der Tag ging zur Neige und der übereifrige Fabre saß immer
noch im Büro .

Aebnlich wie Moon rückte auch er mit dem Schwerte der Logik
einer gewaltigen Hydra zu Leibe, deren giftige Köpfe alle aus
Fragen bestanden.

Er unterlag in diesem Kampf und resümierte schließlich , daß
der schöne Tag für ihn mit einer bösen Enttäuschung geschlossen
habe.

Man soll den Tag wahrhaftig nicht vor dem Abend loben !
Fabre übersah , als er sich mit diesem wenig originellen Stoß¬

seufzer Luft machte , daß es noch gar nicht richtig Abend war .
Und wirklich : Das Schwerste stand ibm noch bevor.
Eben wollte er seine unersprießliche Tätigkeit „für beute" an den

Nagel hängen , da überbrachte ibm einer der diensthabenden Wach¬
leute ein ansehnliches Paket . Es batte die Form einer ausge¬
wachsenen Eierkjste und war in braunes Pavier eingewickelt.

„Was ist denn das schon wieder?"

„Ein Dienstmann hat es abgegeben für den Herrn Kommissar,"

Vielleicht eine kleine Liebesgabe von einem .schlanken , braunen
Mädel ?

Aber das Paket war unverhältnismäßig schwer ; es war doch
nicht anzunebmen , daß ihm seine Angebetete Ziegelsteine sandte,
wenn er sich auch mit der Absicht trug , einen eigenen Herd zu
bauen .

Der Polizist hatte das Paket auf den Tiich gestellt und Roger
Fabre ging nun mißtrauisch darum herum.

Was mochte da drinnen sein ?
Am Ende gar eine Höllenmaschine! ?
Ein gefürchteter Kriminalist , der van sich reden mccht , konnte

damit rechnen , daß man ein Attentat aus sein Leben veriucht .

wenn auch unbehagliche — Gedanke fchme 'schelteDieser
geradezu.

Endlich beschloß er, die Sendung vorsichtig »u öffnen,
Paket war fest verschnürt und er begann die -Das

lockern .
Was für ein Einfall , ein mittelgroßes Paket mit

Hanfstrick zuzubinden ! Und wie eigentümlich er geschl «
— in Seemannsart .

Donner und Doria !
verschnürt gewesen !

Fabre zückte sein Federmesser, durchschnitt den Strick ,
.. +

(,r

Genau so waren die Leichen in St , Pic>

„ «Gl* fiel

f £ m
P» tet
ff «

1frfen i
(TUvriV IJWU4V »UH KJVfc*V«-1»lV11V•. f vvit —•- . yw
Das Pavier war mehrfach gelegt. Als er iämtlrche

schichten herunteigefetzt hatte , kam eine roh gezimmerte ,
zum Vorschein . . Zi,«^

Pfui ! Was für ein abscheulicher Gestank plötzlich 00
Mite !

Es roch intensiv nach Karbol und nach — nach «’
nod) , so — so süßlich und faul .

Leichengeruch !. - . . neue f }

Dem Kommissar schwante nun schon , daß ibm * ine
„üf ggd

?

liche Ueberraschung bevorstand. Er wäre am liebste «
Das Avancement erreichte er ja doch ovan gegangen . . . . . ,,

War es nicht besser , gleich den Dienst zu quittiere -
r~ . - >» w: »r —t in olk ” lul

I? °lkl

Sollte sich hübsch ein anderer diesen Gestank in die

Noch stand er im D«lassen !
Ec überwand diese Schwäche rasch,

mußte seine Schuldigkeit tun . —
Aus dem Deckel der Kiste war mit Reißnägel

Streifen befestigt. Ein Streifen Zeitungspapier .
Fabre blickte näher hin und erblaßte .

enst

ein \t/

Der liebenswürdige Sender hatte sich den frechen Soaß s
^ iö

den Titel des Artikels , auf den der Kommisiar io sl »

ii*

aus der Zeitung zu schneiden .
Allerdings batte er diesen Titel mit Bleistift durch

Wörtchen korrigiert . ^
Er lautete jetzt : Das Rätiel von St . Pierre nicht a

( fei1

il>

(Fortsetzung iolgt .1
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